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In dieser Reihe erscheinen Bücher zum Thema unleashed


Mit dem permanenten Fokus auf Handlungsfähigkeit von Polizeidienstkräften sind die Inhalte der unleashed-Reihe asymmetrische Kommunikation, Einsatzfahrten, die Anwendung körperlicher Gewalt, Wahrnehmung und Berufszufriedenheit.


Der Autor: Sascha Boden-Bogdán, Jahrgang 1977, Polizeihauptkommissar, psychologischer Berater und Experte für asymmetrische Kommunikation. zweifacher Vater, zweite Ehe. Eintritt in den Polizeidienst in NRW 1997 (Duisburg, Essen, Bonn), seit 2018 im operativen Dienst in Berlin-Kreuzberg.


Der Autor beschreibt nach dem aktuellen Stand der Forschung von




	Kommunikation


	Meta-Kommunikation


	Psychologie


	Persönlichkeitsentwicklung





die für Polizei und andere operative Einheiten relevanten Elemente und kreiert ein maßgeschneidertes Handwerkszeug, an realen Beispielen erläutert mit über einem viertel Jahrhundert eigener Einsatzerfahrung auf der Straße.


Der besondere Fokus der unleashed-Reihe liegt darauf, praxisnahe Handlungsanleitungen und tiefgehende Erläuterungen zu den psychologischen Herausforderungen bereitzustellen, mit denen Polizeidienstkräfte im operativen Einsatz konfrontiert sind. Dabei wird speziell auf zeitkritische Situationen eingegangen, die oft von Informationsmangel und hoher Entscheidungsdynamik geprägt sind. Ziel ist es, Polizisten effektive Strategien und ein besseres Verständnis für die psychologischen Mechanismen an die Hand zu geben, um auch unter Druck verantwortungsvoll und souverän handeln zu können.









Sascha Boden-Bogdán


HOCHGESCHWINDIGKEITSVERFOLGUNG


- unleash your professional driver -









Für alle, die sich dem anspruchsvollen Spannungsfeld


vielfältiger Verantwortung


sowie mentaler und emotionaler Herausforderungen stellen.










Vorwort


Warum ein Buch voller Geschichten und kein Sachbuch? Ganz einfach: Ich wollte ein Werk schaffen, das packend und mitreißend ist – ein Buch, in dem sich Polizistinnen und Polizisten wiederfinden können. Es sollte ihre Erfahrungen, Sorgen und Überlegungen spiegeln, ihnen einen emotionalen Zugang bieten und zeigen, was Sonderwegerechtsfahrten und Verfolgungsfahrten wirklich bedeuten. Denn sie sind weit mehr als Technik und Regeln: Sie sind Adrenalin pur, ein Balanceakt zwischen Verantwortung und Risiko und die ständige Herausforderung, in Sekundenbruchteilen die richtige Entscheidung zu treffen.


Die Geschichte und ihre 21 Rückblenden basieren auf meinen eigenen Einsätzen. Sie bringen den Lesenden authentisch und hautnah die Realität des Polizeialltags näher – zusammen mit den wertvollen Lektionen, die ich selbst daraus gezogen habe.


Eine gewöhnliche Teilnahme am Straßenverkehr hat nichts mit den komplexen Anforderungen einer polizeilichen Einsatzfahrt zu tun. Während sich der Alltag eines Autofahrers vor allem durch Routine und vorausschauendes Fahren auszeichnet, bewegen sich Polizeifahrer in einem Spannungsfeld: Sie sind konfrontiert mit vielfältigen Stressoren, tragen höchste Verantwortung und müssen dennoch blitzschnell reagieren – immer auf der Suche nach der besten Lösung.


Willkommen in der faszinierenden Welt der Einsatzfahrten der Polizei!










19:50 Uhr Die Ruhe vor dem Sturm
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60 Sekunden bis zum Kick-Down.


Mit Beginn der Nachtschicht schenkte Sven sich einen frischen Kaffee ein. Er hielt die Tasse in der Hand, die seine Frau ihm geschenkt hatte. Auf der Tasse war ein Foto von beiden an ihrer letzten Silvesterfeier abgedruckt, und der Anblick zauberte ihm jedes Mal ein kleines Lächeln ins Gesicht.


Sven setzte sich zu seinen fünf Kollegen in den Aufenthaltsraum. Die jüngeren Kollegen tranken Energy-Drinks und waren allesamt so tief in ihre Smartphones vertieft, dass Sven sich fragte, warum überhaupt jemand den Fernseher eingeschaltet hatte.


Sven trug sein Funkgerät am Gürtel, und so hörte er neben den Stimmen aus der Serie Die Simpsons auch den Funkverkehr der Einsatzleitzentrale. Diese meldete eine Verkehrsunfallflucht in der Schinkestraße: Ein geparkter Wagen war beschädigt worden, der Verursacher, ein schwarzer Audi A4, war flüchtig. Der Streifenwagen mit dem Rufnamen „Bonn 14/46“ befand sich bereits auf Streife und wurde mit dem Einsatz beauftragt.


50 Sekunden bis zum Kick-Down


Sven nippte an seinem heißen Kaffee, der ihm an diesen kaltnassen Herbsttagen besonders guttat. Seit 28 Jahren fuhr er Streife, und Streife bedeutete Schichtdienst. Die Nächte, in denen er durchschlafen konnte, lagen längst hinter ihm, und das frühe Aufstehen um 4:30 Uhr vor den Frühschichten fiel ihm inzwischen zunehmend schwerer.


Sein Funkgerät knackte erneut – wieder die Leitstelle. Eine weitere Verkehrsunfallflucht wurde gemeldet, diesmal in der Mannesmannallee. Svens wacher Geist begann unwillkürlich, eine Wegzeitberechnung zwischen den beiden Unfallörtlichkeiten anzustellen. Gleichzeitig hörte er die Funkmeldung: Auch hier war ein schwarzer Audi A4 beteiligt, und diesmal wurde sogar das Kennzeichen übermittelt. „Bestimmt ein Betrunkener“, mutmaßte Dana, Svens 28-jährige Kollegin, die direkt neben ihm saß.


40 Sekunden bis zum Kick-Down


Svens Haltung strahlte Ruhe aus. Er stand auf, nippte noch einmal an seinem Kaffee und machte sich auf den Weg nach vorne in den Wachbereich. Dort wollte er gemeinsam mit dem Wachdienstführer eine koordinierte Nahbereichsfahndung mit mittlerem Kräfteansatz einleiten.


Doch sein Funkgerät knackte erneut. Die Leitzentrale meldete eine weitere Verkehrsunfallflucht, ebenfalls auf der Mannesmannallee – weniger als 200 Meter von der letzten Unfallstelle entfernt. Der Audi hatte einen vorausfahrenden Motorradfahrer gerammt, der nun verletzt und ohnmächtig auf der Fahrbahn lag.


Plötzlich wurde es im Wachraum laut. Der Wachdienstführer rief mit Nachdruck über das Stentofon in alle Aufenthalts- und Schreibräume: „Unfallflucht gegenwärtig. Person verletzt. Alle rausfahren!“ Eddy, heute Nacht Teil der Wachbesatzung, eilte durch die Räumlichkeiten, um den Einsatzauftrag noch einmal persönlich weiterzugeben.


30 Sekunden bis zum Kick-Down


Die ersten Kollegen begannen, ihre Smartphones wegzustecken. Noch immer über belanglose Themen plaudernd, griffen sie nach ihren Schutzwesten, die im Raum verstreut lagen. Sven drehte sein Funkgerät lauter: „Donaustraße 22. Eine weitere Verkehrsunfallflucht. Ein Kollege in Zivil hat versucht, den Audi mit seinem Smart zu stoppen und wurde mehrfach gerammt. Der Kollege ist eingeklemmt und schwer verletzt, Rettungswagen ist unterwegs.“


Ohne den Kopf zu bewegen, ließ Sven seinen Blick durch den Raum schweifen und musterte jeden Kollegen genau. „Schwer verletzter Kollege“ – das würde hier gleich die Stimmung kippen lassen. Bei solchen Nachrichten brachen bei Polizisten alle Dämme. Ruhig trat Sven aus dem Laufweg seiner Kollegen und stellte seine Kaffeetasse in ein Wandregal, weit weg von der Hektik, in der sie jemand versehentlich hätte umstoßen können.


Plötzlich dröhnte das Stentofon durch den Raum und unterbrach alle Gespräche und Bewegungen: „Kollege verletzt! ALLES RAUS!“ Die Worte hallten nach, und das Stentofon vibrierte unter der Lautstärke.


15 Sekunden bis zum Kick-Down


Die Polizisten sprangen von der Couch und den Stühlen auf, stießen dabei gegen die Tische, auf denen die Tassen klirrten. Eine volle Dose Red Bull kippte um, und Danas Stuhl fiel scheppernd zu Boden.


Sven ließ die jungen Kollegen aus dem Aufenthaltsraum hinausstürmen, während sie hektisch versuchten, sich ihre Schutzwesten anzulegen. Im Wachraum herrschte Chaos: Kollegen fragten durcheinander, wohin sie sollten und was genau passiert war. Sven ließ sie hinter sich, ging ruhig nach draußen zum Einsatzfahrzeug und setzte sich ans Steuer des stark motorisierten BMW. Einen Moment lang warf er einen Blick in den dunklen, wolkenverhangenen Himmel, hinter dem sich ein halb verborgener Mond abzeichnete.


Die anderen Polizisten stürmten nun ebenfalls zu den Streifenwagen. Dana hatte ihre Monster-Energy-Dose hastig in ihre Schutzweste gesteckt, doch bei jeder Bewegung spritzte ein wenig Inhalt heraus. Sven bemerkte es aus dem Augenwinkel und konnte sich ein kurzes, trockenes Lächeln nicht verkneifen.


Wie durch ein Wunder schaffte es dennoch jeder, heil über das nasse Kopfsteinpflaster zu rennen, dachte Sven insgeheim. Er startete den Motor und richtete seinen konzentrierten Blick auf den schimmernden Feuchtigkeitsschleier des letzten Regenschauers, der die Straße glitschig machte.


5 Sekunden bis zum Kick-Down


Svens Beifahrer Fabian, ein cleverer und fitter 24-jähriger Polizeimeister, riss die Beifahrertür auf und sprang auf den Sitz. Sven wartete regungslos, bis Fabian sich angeschnallt hatte und die Schlosszunge des Sicherheitsgurts eingerastet war.


Sven ließ seinen Blick durch die Gesichter der teils sehr jungen Kollegen schweifen. Einige wirkten überhastet, zwei von ihnen klar überfordert. Dann fiel sein Blick auf Elli, die gerade 21 geworden war. Sie rannte wie von einer unsichtbaren Kraft getrieben zu ihrem Streifenwagen, so überstürzt, dass sie es nicht rechtzeitig schaffte, vor dem Wagen anzuhalten. Um nicht dagegenzulaufen, knallte sie mit den Händen gegen die Autotür, was ein lautes Schlaggeräusch verursachte.


Für einen kurzen Moment erinnerte ihn Elli an jemanden – an sich selbst – damals. Sven ließ seinen Blick in die Ferne schweifen und dachte zurück, fast drei Jahrzehnte. Der Grund für den Einsatz war eine eilige Landehilfe: Ein Rettungshubschrauber suchte dringend nach einem sicheren Landeplatz am Rande der Innenstadt. Ihm war, als wäre es gestern gewesen…


Von Astbrüchen und Hubschraubern
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Der junge Polizeimeisteranwärter Sven saß im Aufenthaltsraum seiner neuen Dienststelle in Duisburg und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Es war erst sein dritter Tag, und die letzten Ereignisse hatten ihn überwältigt. Neue Kollegen, unbekannte Abläufe – er fühlte sich noch immer unsicher in der ungewohnten Umgebung. Gerade überlegte er, ob er sich eine Energy-Dose holen sollte, als der Wachdienstführer laut durch die Tür rief: „Dringender Einsatz! Landehilfe für Rettungshubschrauber auf dem Altenbrucher Damm! Drei Kinder in der Kita verletzt – Sturz vom Baum nach Astbruch!“


Adrenalin schoss durch Svens Körper. Sein Streifenführer Markus, ein erfahrener Polizist, war bereits auf dem Weg zur Tür. „Sven, komm! Wir müssen vor dem Hubschrauber da sein, um den Landeplatz zu sichern!“ Die Dringlichkeit in Markus' Stimme ließ Sven in Panik verfallen. Die schnelle Versorgung der Kinder hing davon ab, dass sie die Landung des Hubschraubers ermöglichten. Jeder Fehler könnte schwerwiegende Folgen haben. Svens Gedanken rasten, und seine Beine trugen ihn wie von selbst zum Parkplatz – ohne dass er sie bewusst kontrollierte.


Markus sprang in den Einsatzwagen und startete den Motor. Sven hastete auf den Beifahrersitz, gerade rechtzeitig, als Markus bereits beschleunigte. Sven schnallte sich umständlich an, obwohl er wusste, dass er eigentlich auch funken sollte. Doch ihm fehlten die Worte. Die Reifen quietschten, und Sven spürte die Anspannung in jeder Faser seines Körpers. Stattdessen ergriff Markus das Funkgerät: „Duisburg für Duisburg 14/04. Auf dem Weg zur Kita am Altenbrucher Damm. Rettungshubschrauber-Landung. Kommen!“


Sven spürte, wie der Wagen in den Kurven leicht ausbrach. Markus fuhr hart und präzise, nutzte jede Lücke im Verkehr. Während Markus die Kontrolle über die Situation behielt, fühlte Sven, wie sein Herz raste und seine Gedanken immer wieder abschweiften. Es gelang ihm nicht, sich mental zu beruhigen.


„Halte die Augen offen“, sagte Markus mit ruhiger Konzentration. „Wir müssen schneller sein als der Hubschrauber, sonst wird die Landung schwierig.“ Sven nickte mechanisch und hielt die Umgebung im Blick. Den Hubschrauber konnte er jedoch noch nicht entdecken. Der Druck wuchs, als der Funk erneut krächzte: „Duisburg 14/04 für Helios 7. Anflug auf Altenbrucher Damm. Zwei Minuten bis zur Landung.“


Markus’ Kiefermuskeln spannten sich an. „Bereit, Sven?“ Er warf ihm einen kurzen Blick zu. Sven nickte wieder, obwohl er nicht wirklich verstand, was Markus von ihm erwartete. Er war hoffnungslos überfordert.


Als sie die Kita erreichten, spürte Sven seinen Puls auf höchstem Niveau. Zwei andere Streifenwagen waren bereits vor Ort, und die Polizisten sperrten die zweispurige Straße ab. Dann hörte Sven die Rotorengeräusche des nahenden Hubschraubers. Hinter der Kita entdeckte er eine leicht abschüssige Wiese und überlegte, ob sie für die Landung geeignet wäre. Doch wie sollte er den Piloten darauf aufmerksam machen? Mit seiner kleinen Taschenlampe würde er tagsüber kaum etwas ausrichten können. Für einen Moment hatte er den unsinnigen Gedanken, mit einem Warnschuss auf sich und den Landeplatz aufmerksam zu machen.


Markus’ Hand auf seiner Schulter riss ihn aus den Gedanken. „Dort, auf der Straße!“, sagte Markus und deutete auf die Fahrbahn. „Das ist der beste Landeplatz. Der Pilot setzt zur Landung an. Siehst du es? Wir müssen die Stelle sperren und alle Menschen aus dem Nahbereich fernhalten.“


Die Erzieherinnen der Kita hatten Schaulustige bereits zurückgedrängt und wurden nun von Markus und Sven unterstützt. Die Rotoren wirbelten Staub und Blätter auf, während der Rettungshubschrauber sanft auf der Straße aufsetzte. Sven spürte den starken Wind im Gesicht und beobachtete, wie die Landung erfolgreich abgeschlossen wurde. Er atmete tief durch – sie hatten es geschafft.


Der Notarzt sprang aus dem Hubschrauber und eilte in den Garten der Kita, wo die verletzten Kinder auf Decken lagen. Sven folgte ihm und beobachtete neugierig, wie der Notarzt vorging. Die Kinder sahen blass und verängstigt aus. Der Arzt sprach in sein Funkgerät: „Verdacht auf Polytrauma ohne stark blutende Wunden. Drei Rettungswagen.“


Sven atmete tief durch, doch sein Körper zitterte noch immer. Der Stress des Einsatzes hatte ihn durchgerüttelt. Er wusste, dass er den Nervenkitzel der schnellen Fahrten und die Dramatik der Einsätze suchte. Doch gleichzeitig spürte er auch die Last der Verantwortung, die auf seinen Schultern lag. Diese Mischung aus Erregung und Stress war eine Herausforderung, mit der er erst lernen musste umzugehen.


Zurück beim Einsatzwagen lehnte sich Sven erschöpft gegen die Tür und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sein Herzschlag beruhigte sich nur langsam, und die Anspannung ließ ihn nicht los.


Zurück auf der Wache besprachen Markus und Sven den Einsatz ausführlich. Markus schlug in treffender Weise vor: „Du warst sehr angespannt, Sven – mehr, als gut für dich war. Dadurch warst du nicht voll handlungsfähig. Aber keine Sorge, das ist am Anfang normal. Ich zeige dir, wie du das ändern kannst. Du musst es systematisch angehen, von unten aufbauen.


Stell dir vor, der Einsatz wird gemeldet. Wie musst du dich verhalten, damit dein Puls unter 90 und du ruhig und handlungsfähig bleibst? Du gehst nur so schnell zum Einsatzwagen, wie es dir möglich ist, ohne dich selbst zu überfordern. Dein Puls bleibt dabei unter Kontrolle. Dann setzt du dich hin, schnallst dich als Erstes an und überprüfst deine Atmung.


Wenn du funken musst, halte es kurz. Am Anfang reicht eine einfache Anmeldung bei der Leitstelle. Später, wenn nötig, gibst du eine Zwischenmeldung: Was wurde gesperrt? Wie sieht es mit den Verletzten aus? Vor Ort stimmen wir uns gemeinsam ab – entweder hören wir über Funk, wo der Hubschrauber zur Landung ansetzt, oder wir beobachten es selbst. Und dann sorgen wir dafür, dass alles großräumig abgesperrt wird.“


Die Ereignisse des Tages kreisten noch lange in Svens Kopf. Doch diese Nachbereitung war Gold wert. Je öfter er sich die einzelnen Schritte vorstellte, desto klarer und einfacher schienen sie. Mit jeder mentalen Wiederholung spürte Sven, wie er sicherer wurde. Diese Art der Nachbereitung erwies sich als eine hocheffektive Vorbereitung für ähnliche Einsätze, die ihn in Zukunft erwarten würden. Die wichtige Lektion für Sven:





Den Puls unter 90 halten.


0 Sekunden bis zum Kick-Down


Das Klicken von Fabians Sicherheitsgurtschloss setzte augenblicklich vier Prozesse in Gang: Sven umklammerte das Lenkrad mit festem Griff und lenkte leicht nach links. Gleichzeitig trat er das Gaspedal voll durch, aktivierte ohne Hinzusehen das Blaulicht und das Martinshorn und beobachtete aufmerksam das Anfahrverhalten der anderen Einsatzwagen. Denn bei einem hektischen, gleichzeitigen Aufbruch aller Fahrzeuge vom Parkplatz bestand die Gefahr von Kollisionen. Svens Reifen drehten einen kurzen Moment durch, fanden aber schnell wieder Halt. Sein Wagen schoss als Erster in die leichte Linkskurve, jagte dann geradeaus und verließ das Polizeigelände in Richtung Einsatzort.


Über Funk meldete sich die Leitzentrale: „Bonn 12/45 von Bonn. Mannesmannallee 36. Verkehrsunfallflucht mit Personenschaden. Ein Motorradfahrer liegt nicht ansprechbar an der Unfallstelle. Flüchtig: ein schwarzer Audi A4, unterwegs in Richtung Rhein.“


Bonn 12/45, das waren sie, Sven und Fabian.


Eine Stimme am Funk sprach schließlich aus, was spätestens jetzt alle dachten:


AMOK


Das Wort bohrte sich wie ein Dolch in Svens Kopf. Sven, den Puls unter 90 halten, befahl er sich selbst. Eine kurze Sekunde der Stille folgte, in der er spürte, wie seine Anspannung sich in pure, eiskalte Konzentration verwandelte.


Um schnell zur Mannesmannallee zu gelangen, zog er den Wagen hart nach links und nutzte den begehbaren Teil einer Mittelinsel für ein präzises Abbiegemanöver.


Vor Svens geistigem Auge zogen Bilder aus über 5.000 Arbeitstagen im Außendienst vorbei. Mehr als 40.000 Einsatzfahrten, davon gut 8.000 mit Sonder- und Wegerechten – und hunderte Verfolgungsfahrten. 28 Jahre Polizist. Doch diese Verfolgungsfahrt war anders als alle anderen zuvor. Hier stand alles auf dem Spiel. Bedeutende Schäden waren bereits entstanden, und es drohte, dass weitere Menschen verletzt oder sogar getötet werden könnten.


Sven hatte in seiner Karriere viele riskante Manöver gefahren. Doch dieses hier – es übertraf alles.










19:51 Uhr Abbruch! Abbruch! Abbruch!


Svens Hände verkrampften sich um das Lenkrad. Was zur Hölle ging hier vor? Die Anspannung im Streifenwagen war förmlich greifbar. Fabian rutschte unruhig auf seinem Sitz hin und her, seine Augen sprangen hektisch zwischen der Straße und dem Bordcomputer hin und her.


„Himmel und Hölle“, murmelte Sven leise vor sich hin. Das Adrenalin rauschte wie ein Strom durch seinen Körper. Das hier war keine normale Verfolgungsfahrt mehr – das war eine tickende Zeitbombe. Viele Verkehrsunfälle in kurzer Zeit und kein Ende in Sicht.


Im Polizei-Lagezentrum hatte der höhere Dienst nun alles mobilisiert. Einfach alles. Die Funkmeldungen überschlugen sich förmlich.


Fabian schlug frustriert mit der Faust gegen das Armaturenbrett. „Was ist das für ein Wahnsinniger?“


„Das finden wir gleich heraus“, entgegnete Sven ruhig und trat das Gaspedal noch stärker durch.


Als sie die Mannesmannallee erreichten, tauchte vor ihnen das Blaulicht eines geparkten Rettungswagens und eines Streifenwagens auf. Sven erkannte seine Kollegen Werner und Sebastian, die bereits vor Ort arbeiteten. Die Sanitäter knieten neben dem Motorradfahrer und nahmen ihm vorsichtig den Helm ab.


Sven und Fabian wollten gerade aussteigen, als die nächste Funkmeldung über sie hereinbrach. Die Stimme eines Kollegen zitterte: „Wir haben den Wagen kurz gesehen. Der Typ ist irre! Der rammt alles, was ihm in den Weg kommt! Ich habe zwei verletzte Zivilisten am Café in der Neustädter Straße!“


Sven tauschte einen kurzen Blick mit Werner, der ihm mit einem knappen Nicken zu verstehen gab, dass sie hier alleine klarkommen würden. Werner wollte, dass Sven sich so schnell wie möglich auf die Socken machte, um dem Wahnsinn ein Ende zu bereiten.


Es stand alles auf dem Spiel. Sven erinnerte sich an die Lektionen seiner Ausbilder, an die fünf zentralen Kategorien der Polizeifahrten, die ihm damals eingebläut worden waren. Jetzt war der Moment, dieses Wissen anzuwenden …


Fahrlevel Grün bis Violett
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Der Konferenzraum war kühl und hell beleuchtet. Die Stühle standen in ordentlichen Reihen, und neben der Tafel hing eine Karte der Stadt an der Wand. Sven, jung und voller Tatendrang, saß wie üblich in der ersten Reihe. Nachdenklich tippte er mit seinem Kugelschreiber auf seinem Schreibblock herum. Der reguläre Ausbilder war aus persönlichen Gründen verhindert, und stattdessen war ein älterer Lehrer eingesprungen. Sven hatte ihn bisher nur ein einziges Mal in einer Psychologie-Stunde gesehen.


Die Auszubildenden tuschelten leise miteinander, neugierig auf das, was sie erwartete. Es hieß, der Lehrer habe viele Jahre bei den Spezialkräften gearbeitet.


Als sich die Tür öffnete, verstummte das leise Murmeln sofort. Ein Mann um die sechzig, mit schütterem, grauen Haar und einer starken, aufrechten Haltung, betrat den Raum. Sein Name war Hauptkommissar Schneider, ein Veteran mit über vierzig Jahren Erfahrung bei der Polizei. Mit prüfendem Blick ließ er seine Augen durch die Klasse wandern, während er ruhig zur Tafel ging.


„Guten Morgen, meine Damen und Herren“, begann Schneider mit einer tiefen, klaren Stimme. „Heute sprechen wir über ein Thema, das wichtiger ist als jede Theorie. Von Theorie haben Sie hier bereits genug gehört. Heute geht es um das Durchführen von Einsatzfahrten – und die verschiedenen Level, die Ihnen im Laufe Ihres Berufslebens begegnen werden.“


Sven richtete sich auf seinem Stuhl auf. Schneider hatte seine volle Aufmerksamkeit. Einsatzfahrten – endlich ein praktisches Thema, das ihn begeisterte und ihn direkt betraf.


„Ich werde Ihnen heute die 4+1 Level der Einsatzfahrten erklären“, fuhr Schneider fort. „Es ist entscheidend, dass Sie die Unterschiede zwischen den einzelnen Stufen verstehen. Das ist nicht nur eine Frage der Technik, sondern vor allem der mentalen und emotionalen Vorbereitung.“


Schneider drehte sich zur Tafel, nahm einen Stift und schrieb die einzelnen Level in präziser Handschrift an. Dann wandte er sich wieder der Klasse zu, sein Blick wanderte kurz über die Gesichter, bis er direkt auf Sven ruhte. Seine Augen blitzten, als wollte er sicherstellen, dass Sven ihn genau verstand.


„Fangen wir mit dem grundlegenden Niveau an“, sagte Schneider mit Nachdruck, „dem Führen eines Pkw im Alltag – etwas, das jeder von Ihnen bereits kennt.“


Das Führen eines Pkw im Alltag


„Das ist das, was jeder normale Bürger tut: Sie fahren zur Arbeit, machen Einkäufe oder bringen die Kinder zur Schule. Es ist der alltägliche Gebrauch des Autos – Gas geben, bremsen, abbiegen. Sie achten auf Verkehrszeichen, Ampeln und Fußgänger. Vielleicht haben Sie ein quengelndes Kleinkind im Auto, aber das Stressniveau ist im Vergleich zu dem, was wir hier besprechen werden, ziemlich niedrig. Es ist – im wahrsten Sinne des Wortes – ein Spaziergang.“


Ein leises Lachen ging durch den Raum, und Sven spürte, wie sich die Spannung löste. Schneider hatte die Stimmung genau getroffen.


„Doch sobald Sie zum ersten Mal eine Uniform tragen und in ein Einsatzfahrzeug steigen, ändert sich alles“, fuhr Schneider fort. „Es geht nicht mehr nur um Sie und Ihr Auto. Plötzlich tragen Sie Verantwortung – für sich, für Ihre Kollegen und vor allem für die Menschen, die Sie schützen.“


Level Grün: Cruisen


„Das erste Polizei-Level nenne ich ‚schlicht hoheitliches Handeln‘“, erklärte Schneider. „Hier geht es darum, Ihre Wahrnehmung zu schärfen und Situationen richtig zu interpretieren. Sie fahren durch Ihren Streifenbezirk, beobachten Menschen und Gebäude, analysieren Verkehrssituationen und suchen nach möglichen Gefahrenquellen. Es ist wichtig, ein Gefühl für den normalen Alltag zu entwickeln – denn nur so erkennen Sie schnell, wenn etwas davon abweicht.“


Sven machte sich eifrig Notizen. Es ging um präzises Beobachten und Interpretieren – Fähigkeiten, die im Alltag kaum gebraucht wurden, im Polizeidienst aber unerlässlich waren.


„Bei diesen Fahrten“, fuhr Schneider fort, „tragen Sie immer die Verantwortung, zu entscheiden, ob Sie einschreiten. Sie haben kein Blaulicht an, kein Martinshorn. Ihre bloße Anwesenheit soll deeskalierend wirken. Es geht darum, präsent zu sein und dafür zu sorgen, dass die Bürger sich sicher fühlen.“


Sven stellte sich vor, wie er durch die Straßen der Stadt fuhr, jeden Winkel kannte und jede Bewegung registrierte. Es schien ihm gleichermaßen aufregend und herausfordernd, diese ständige Wachsamkeit aufrechtzuerhalten.


Level Gelb: Die einfache Einsatzsituation


„Das nächste Level“, sagte Schneider und deutete auf die Liste an der Tafel, „ist die einfache Einsatzsituation. Hier sprechen wir von Sachverhalten, die regelmäßig polizeiliches Einschreiten erfordern, oder von Notfällen, die keine unmittelbare Lebensgefahr darstellen. Beispiele wären ein Verkehrsunfall ohne Verletzte oder eine gemeldete Ruhestörung. Ihr Ziel ist es, den Einsatzort zügig zu erreichen – und dabei innerhalb der Regeln der Straßenverkehrsordnung zu bleiben.“


Sven hörte aufmerksam zu. Schneider erklärte, wie wichtig es sei, den schnellsten Weg im Kopf zu haben, Rückstaus zu vermeiden und vorausschauend zu fahren. „Vielleicht haben Sie einen Beifahrer, der Sie unterstützt, oder ein Navigationssystem. Doch letztlich sind Sie dafür verantwortlich, dass Ihre Kollegen und Sie sicher ankommen“, betonte Schneider.


„Denken Sie immer daran: Der Einsatz beginnt nicht erst, wenn Sie aus dem Wagen steigen, sondern in dem Moment, in dem Sie den Auftrag über Funk erhalten“, sagte Schneider eindringlich. „Bereiten Sie sich mental vor. Fragen Sie sich: Was erwartet mich vor Ort? Gibt es möglicherweise aggressive Personen? Wie werde ich mit der Situation umgehen?“


Sven stellte sich vor, wie er in einem Streifenwagen saß, mit dem Beifahrer sprach, das Navi im Blick behielt und durch den Verkehr manövrierte. Der Gedanke daran ließ sein Herz schneller schlagen. Er wusste, dass er noch viel zu lernen hatte, doch die Aussicht, in solchen Situationen die Kontrolle zu behalten, faszinierte ihn.


Level Rot: Die Sonder-/Wegerechtsfahrt


„Und dann“, sagte Schneider und machte eine kurze Pause, „kommt Level Rot. Hier geht es um Leben und Tod. Eine Sonder-und Wegerechtsfahrt bedeutet, dass Sie Blaulicht und Martinshorn einsetzen, um den Weg freizumachen. Ihr Ziel ist es, so schnell und so sicher wie möglich den Einsatzort zu erreichen. Oft handelt es sich um medizinische Notfälle, schwere Verkehrsunfälle, Brandmeldungen oder gegenwärtige Diebstahls- und Körperverletzungsdelikte.“


Die Luft im Raum wurde spürbar dichter. Sven merkte, wie sein Herz schneller schlug, während Schneider weitersprach.


„Stellen Sie sich vor, Sie müssen zu einem Unfallort, an dem ein Rettungshubschrauber landet, oder zu einem brennenden Haus. Jede Sekunde zählt, und es bleibt keine Zeit für Fehler. Doch gleichzeitig müssen Sie einen kühlen Kopf bewahren: bei Rot über die Ampel fahren, mit hoher Geschwindigkeit durch enge Straßen – all das gehört dazu. Vergessen Sie jedoch nie, dass Sie nicht nur für sich selbst verantwortlich sind. Jeder Unfall, den Sie verursachen, gefährdet Leben.“


Sven konnte sich lebhaft vorstellen, wie er durch die Straßen raste. Das Martinshorn heulte, Autos wichen aus, um Platz zu machen. Die Mischung aus Aufregung und Furcht, die mit dieser Verantwortung einherging, war beinahe greifbar.


„Hier kommt es besonders auf Kommunikation und Vertrauen an“, betonte Schneider. „Ihr Beifahrer ist entscheidend. Während Sie sich auf den Verkehr konzentrieren, kann er Informationen aus dem Funk aufnehmen, Sie bei der Navigation unterstützen und Ihnen beim Abbiegen Hinweise geben – etwa, ob ein Radfahrer parallel zu Ihnen geradeaus fährt. Klare Absprachen sind das A und O.“


Ein Beifahrer ist ein entscheidender Vorteil: zusätzliche Augen und Ohren, die den Fahrer unterstützen.


Level Schwarz: Verfolgungsfahrt!


„Und dann gibt es das Level Schwarz“, sagte Schneider leise. Sein Gesicht wurde ernst. „Die Verfolgungsfahrt. Möglicherweise haben Sie Sichtkontakt zu einem flüchtigen Fahrzeug. Ihre Aufgabe ist es, alles zu tun, um den Täter zu stellen – ohne dabei das Risiko für Unbeteiligte, Ihre Kollegen oder sich selbst zu erhöhen.“


Schneider sprach eindringlich weiter und unterstrich, wie wichtig es sei, auch bei hoher Geschwindigkeit den Überblick zu behalten. „Sichtkontakt nicht verlieren, Standortmeldungen durchgeben, den Einsatz fortführen – aber niemals vergessen: Sicherheit hat immer Priorität. Manchmal müssen Sie die schwierige Entscheidung treffen, eine Verfolgung abzubrechen, wenn das Risiko unverhältnismäßig wird.“


Er ließ seine Worte wirken, machte eine kurze Pause und sah die Klasse nachdrücklich an.


„Hören Sie mir genau zu: Wenn Sie eine Verfolgung abbrechen, ist das keine Schwäche, sondern ein Zeichen von Professionalität. Es gibt dort keinen Unsinn wie ‚Strafvereitelung‘. Wenn Ihr Kopf oder Ihr Bauch Ihnen sagt, dass Sie aufhören sollten, dann hören Sie auf. Ignorieren Sie die Stimmen, die Sie zu falschem Heldentum drängen: Gruppenzwang sowie toxische Maskulinität oder die Hoffnung auf Anerkennung nach einer erfolgreichen Festnahme. Solches Verhalten hat schon viele Polizisten in bittere Situationen gebracht – und manchmal auch das Leben gekostet.“


„Die Geschwindigkeit, der Erfolgsdruck, die Verantwortung – all das kann überwältigend sein“, fuhr Schneider fort. „Ihre Gedanken rasen: Was, wenn ich einen Unfall verursache? Was, wenn ich den Verdächtigen verliere? Aber genau in diesen Momenten müssen Sie einen kühlen Kopf bewahren. Fokussieren Sie sich auf die Aufgabe. Wenn Sie jemals einen Orientierungspunkt brauchen, denken Sie an Folgendes: Als ich vor 40 Jahren bei der Polizei anfing, gab mir ein erfahrener Kollege einen simplen, aber wertvollen Rat: ‚Halten Sie Ihren Puls unter 90.‘“


Sven lauschte gebannt. Er konnte kaum glauben, dass er eines Tages selbst in solchen Situationen sein würde. Der Gedanke daran war gleichermaßen beängstigend und faszinierend. Es würde der Moment sein, in dem sich zeigen würde, ob er wirklich das Zeug dazu hatte, Polizist zu sein.


Schneider hatte die vier Level des Einsatzwagenfahrens abgeschlossen. Die Luft im Raum schien sich zu lockern, doch dann hob er die Hand und zog erneut die Aufmerksamkeit aller auf sich. „Eigentlich“, sagte er mit einem ernsten Unterton, „wären wir an diesem Punkt fertig. Die vier Level decken alles ab, was in Lehrbüchern steht und was Ihnen hier beigebracht werden soll.“


Er machte eine bedeutungsvolle Pause, sein Blick wanderte über die Gesichter der Klasse. „Aber aus bitterer Erfahrung – und ich sage das bewusst so – spreche ich mit Ihnen über ein weiteres Level. Es steht in keinem Lehrbuch, und vermutlich wird kein anderer Ausbilder Ihnen je davon erzählen. Ich jedoch halte es für meine Pflicht, es zu erwähnen.“


Die Anspannung kehrte in den Raum zurück. Einige Schüler richteten sich unwillkürlich auf ihren Stühlen auf, als wüssten sie, dass das, was nun folgen würde, mehr als nur eine Theorie war.


Level Violett: Mobiler Amoktäter!


„Die ultimative Steigerung“, sagte Schneider und atmete tief durch, „ist das Level, von dem wir alle hoffen, es niemals zu erleben: Der mobile Amoktäter.“


Ein leises Raunen ging durch den Raum. Jeder konnte sich ausmalen, wie gefährlich und erschreckend solche Situationen sein konnten.


„Hier sprechen wir von einem flüchtigen Fahrzeugführer, der bewusst und gezielt Menschen verletzt oder tötet. In diesem Moment geht es nicht mehr nur um die Verfolgung eines Flüchtigen zur Strafverfolgung, sondern um das Verhindern weiterer Opfer – also um Gefahrenabwehr. Der Erfolgsdruck ist enorm, die Emotionen kochen hoch. Angst, Wut, Ohnmacht – all das kommt zusammen. Und trotzdem müssen Sie unter diesen extremen Bedingungen einen klaren Kopf bewahren.“


Sven spürte, wie ihm ein kalter Schauer über den Rücken lief. Er hatte von solchen Situationen gehört, von Kollegen, die sie erlebt hatten, von einem Lkw, der in die Menschenmenge eines Weihnachtsmarktes gerast war. Es war die ultimative Prüfung – die niemand bestehen wollte, aber auf die jeder vorbereitet sein musste.


„Hier gilt es, alles, was Sie je gelernt haben, anzuwenden“, sagte Schneider abschließend. „Es geht nicht nur um Ihre Fahrtechnik, sondern vor allem um Ihre mentale Stärke. Sie müssen die Fähigkeit haben, schnell zu entscheiden: Rammen? Nagelgurtsperren einsetzen? Schießen? Von letzterem rate ich jedoch dringend ab. Weiterhin verfolgen oder abbrechen? Jede Sekunde zählt. Jede Entscheidung kann Leben retten – oder kosten. Halten Sie Ihren Puls unter Kontrolle, denken Sie klar. Die Fahrt kann sehr kurz sein, aber auch endlose Minuten andauern.“


Schneider ließ seinen Blick durch die Runde schweifen und sah jedem Einzelnen in die Augen. „Das, was wir hier besprechen, ist mehr als nur Theorie. Es geht um Ihr Leben, um das Leben Ihrer Kollegen und um das der Menschen, die Sie schützen. Nehmen Sie diese Lektionen ernst. Üben Sie, lernen Sie, und seien Sie immer bereit.“


Entspannte Wachsamkeit erzielt die besten Ergebnisse.


Sven saß regungslos da, sein Kugelschreiber lag unbewegt auf dem Notizblock. Die Worte des erfahrenen Ausbilders hallten in seinem Kopf nach. Hier ging es nicht um reine Fahrtechnik. Es ging um Verantwortung – um die Bereitschaft, in den schwierigsten Momenten klar zu denken, um das Richtige tun zu können.


Schneider verließ den Raum, ohne ein weiteres Wort zu sagen, und hinterließ eine Atmosphäre voller Nachdenklichkeit. Sven spürte, dass dieser Tag sich unauslöschlich in sein Gedächtnis einprägen würde. Es war der Moment, in dem er wirklich begriff, was es bedeutete, Polizist zu sein.
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